Die eine und die andere

Botho Strauß charakterisiert in seinem neuen Theaterstück "Die eine und die andere" (2005) eine Facette des Zeitgeistes. Vordergründig ist es eine Bilanz der Emanzipationserfahrungen der letzten 30 Jahre, hintergründig wird eine Metamorphose des Menschenseins angedeutet.

Vordergründig geht es um gescheiterte Ehen durch Eifersucht und freie Liebe. Die Ehe als Liebesband und Hierarchie in der Familie als Gesprächs- und Kulturgemeinschaft ist gerissen und aufgehoben. In die Risse nisten sich neurotische Abhängigkeiten und Konflikte. Wir erleben zwei alleinstehende Frauen um die 60, die sich über ihre verflossenen Männer malträtieren. Die eine: Insa Breydenbach, Wirtin einer maroden Pension im Oderbruch, wartet auf den letzten Stammgast, die letzte Umarmng, ein letztes Liebeszeichen. Die andere: Elisabeth Kelch, hat ihr vor Jahren den Mann weggenommen, der sie seinerseits längst wieder verlassen hat. Beide haben ein kommunikationsgestörtes Kind von ihm, Elaine und Timm. Timm sucht seinen Vater Hendrik, der als gescheiterter Gelehrter ein armseliges Leben als Sozialhilfeempfänger führt. Henrik taucht nur einmal in dem Stück auf. Er trifft zufällig Timm. Sie sprechen nett miteinander. Eine weitere Verabredung wird vom beziehungsgeschädigten Henrik versäumt. So sind die Frauen mit den beiden Kindern unter sich. Sie streiten sich wegen der ausgespannten Liebhaber. Die Kinder betreiben auch die Umwertung aller Werte (Nieztsche), indem sie kein Gespür haben für das Inzestverbot. Sehr zum Leidwesen der Mutter. Die Kommunikation in dem Theaterstück ist völlig assoziativ und durcheinander. Jeder erzählt gerade das, was ihm durch die Birne rauscht.

Hintergründig geht es bei Botho Strauß um mehr als um ein postmodernes Zickenduell und orientierungslosen Kindern. Die Menschen in dem Stück agieren teilweise jenseits von Raum und Zeit, in einer beginnenden nachmenschlichen Welt. Es treten Luftgeister und Dingmenschen auf. Die Luftgeister hänseln, flattern, piksen und quietschen. "Denk nur an die schwarze Masse Ungeborener, die schwarze Wolke, die uns einhüllt, das viele Leben, das du und ich jeder auf seine Weise durch Verhütungsmittel abgebogen haben. Das plagt mich an dem Geqietsche so."(S. 52) 

Die Dingmenschen heißen Nagel und Schwamm. Sie heißen nicht nur so, sondern sind es ihrem Wesen nach. "Es ist ja so, daß der Geist der Dinge danach strebt, sich in Menschengestalt zu manifestieren. Es gibt Leute, die heißen, sagen wir Mauer. Aber es gibt einen einzigen unter ihnen, nur einen, der i s t Die Mauer."(S.35) In einer Art Karfreitagsszene scheinen die Dingmenschen (Nagel) den Menschen (Elaine) an eine Tür zu nageln.

Botho Strauß spielt auch mit Zukunft und Gegenwart. Die beiden Frauen besuchen ein Museum. Hier wird die Zukunft ausgestellt. Man sieht ein Haus komplett aus Bakterienmaterial, ein lebendiges Haus. "Alle Visionen sind Erinnerungen. Alle Vorausschau ist nur ein tiefer Rückblick."(S.58) In der Zukunft gab es auch Hypofanten." Das waren Dauerträumer. Schlafmenschen. Die sich miteinander nur über Gehirnwellen austauschten. Sie schaffen übrigens auch das unaufhörliche Tröllern und Gigeln der Telefone ab. Erinnerst du dich, die elektronischen Klänge, die vollkommen durchgedreht waren?"(S. 59)

Vordergründig geht es bei Botho Strauß um die Bespiegelung der heutigen aufgeklärten Gesellschaft, die durch ihre Tabubrüche kaum noch Grenzen und Werte kennt. Aber diese aufgeklärte Welt dreht sich weiter. Das 'stählerne Gehäuse der Hörigkeit' (Max Weber) wird durchlöchert von Luftgeistern, von hochsensilben Menschen, manche mutieren zu realen Waren, die Zukunft hat sich bereits ereignet und ist im Museum zu bewundern. 

Das Theaterstück wird zur Zeit in München und Berlin aufgeführt und ist Gegenstand des Feuilletons. Es erinnert an den den apokalyptischen Essay von Botho Strauß in der FAZ vom 2.1.1999 "Das letzte Jahrhundert des Menschen. Was aber kommen wird ist Netzwerk. Bemerkungen zu Sein und Zeit." Allerdings hat das Theaterstück einen weniger anklagenden Charakter.
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